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Miszellen. — Mélanges.

Zu Meier's Volkskundlichem aus dem Frei- und Kelleramt.

Als Ergänzung dessen, was Herr Lehrer Meier aus Wohlen vom „Rössli"
in Unter-Lunkhofen anführt (Archiv 21, 189), soll unser Erlebnis im Jahre
1899 dienen.

Unter der Leitung von Herrn Dr. Heierli aus Zürich wurde damals
die prähistorische Grabhügelnekropole im „Bärhau", eine halbe Stunde im
Walde ob Lunkhofen, beim Volke als „Heidenhügel" bezeichnet, untersucht.
Wir wohnten während dieser Zeit in jenem Gasthaus zum „Rössli". Als in
den Ferien unsere Kinder kamen, gab es unerwartete Schwierigkeiten. In dem
Saale neben unserem Zimmer, der jeweilen nur bei grösseren Begräbnissen
benutzt wurde, breiteten wir die Funde aus den Hügeln aus, Topfscherben
und menschliche Knochen. Obgleich auf der anderen Seite des Saales sich
noch ein unbewohntes Zimmer befand, gaben die Wirtsleute vor, es nicht
zum Schlafenlegen der Kinder benützen zu können, auch im Saal bei den

Knochen, meinten sie, könnten die Kinder doch nicht schlafen. Es brauchte
Mühe die Leute zu überzeugen, dass unsere Kinder mit dergleichen Dingen,
Schädeln, Knochen usw. vertraut wären und keine Furcht kennten. Als ich
versicherte, jeden Laut zu hören, kamen wir endlich überein, die Betten in
dem Saale dicht an unsere Wand zu stellen. Es kam uns dann sonderbar

vor, dass wir jeweilen am Morgen vorsorglich nach unserem Schlaf und
Ergehen befragt wurden. Wir dachten die Leute hätten vor uns infolge unserer
besonderen Beschäftigung im Walde oben und wegen der von dort mitgebrachten

ungewohnten Dinge etwelches Gruseln.
Erst später stellte sich heraus, dass die Wirtsleute um uns besorgt

gewesen, denn in jenen Zimmern sollte es nicht geheuer sein, was sie uns
selbstverständlich nicht sagen wollten. Man habe des Nachts manchmal
Kettengerassel und anderen unheimlichen Spuk vernommen. Wir haben aber längere
Zeit und sehr gut im Rössli geschlafen und uns dort recht wohl befunden.

Einmal gebot mein Mann einem unserer Arbeiter Körbe voll Funde auf
dem nächsten Weg vom „Bärhau" aus, direkt über den Berg durch die Wälder
nach der Eisenbahnstation Birmenstorf zu bringen, und er hätte diesen Weg
durch den Wald wieder zurücknehmen können. Als er am nächsten Tag
befragt wurde, ob er den Heimweg gut gefunden habe (die Richtung ist tatsächlich

etwas schwierig inne zu halten, weil kein durchgehender Pfad hinüber

führt), lachte der Mann und sagte, er sei doch nicht denselben Weg
zurückgegangen, wie vorher mit den Knochen. — Warum? — Geister hätten ihm
den Weg verlegen können.

Zürich. Frau Julie Heierli.
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